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Es ält sich nicht leugnen, dafß es bezüglich der wissenschaftlichen Theo-
logie ın uUunNserer Freikirche gegensätzliche Positionen gibt. Zum eıinen
herrscht grofßes Mifßtrauen, das eingespannt 1st In eıne Skepsis gegenüberBildung überhaupt. » Je gelehrter, Je verkehrter« INan früher gele-gentlich. Die Theologie wird für vieles verantwortlich gemacht, Was als
negatıv eingestuft wird; durch die VO  ; ihr angewandte Kritik gerat der
»einfache«, »kindliche«, »blinde« Glaube In Gefahr Der »Kritik« wird
eiıne zersetzende Wirkung zugeschrieben; der menschliche Verstand
hebt sich ber alles und spielt sich als Richter ber das Wort Gottes
auf. Kritik heißt aber ursprünglich SanNz anderes. In seiner eigentli-chen Bedeutung meıint CS »entscheiden«, »unterscheiden«, »den Vorzuggeben«, weshalb eın »Kritikos« eın »Kritikaster« 1st, sondern jemand, der
miıt der Fähigkeit scheiden oder urteilen ausgestattet i1st » Kritikfä-
higkeit« 1st daher eine sehr positıve Eigenschaft, Wenn INan gelernt hat,
unterschiedliche Meinungen gegeneinander abzuwägen und sich ann eın
Urteil bilden. ritik will deshalb VOT verderblichen Vorurteilen bewah-
F  > Dennoch meınen viele, da die Theologie unsere Gemeinden inneren
Zerreilsproben Das 1st die eine Seıite der Medaiuille.
Die andere Seite 1st die, da{fs In den Gemeinden eın großes Interesse
einer gedanklichen Durchdringung des Glaubens beobachten 1st Das
ist nicht verwunderlich, weil ber urz der lang die Fragen uls

herandrängen. Man annn sich Ja nicht pCr Entscheid aus der gesellschaft-lichen Wirklichkeit, In der WIT leben, verabschieden un Fragen einfach
ausblenden. Jugendliche, die 1m Baptismus aufgewachsen sind oder 1er
ihre religiösen Erfahrungen gemacht haben, möchten gCHNaAUCT wIlssen,
auf welchen Weg s1e sich eingelassen haben und sefzen sich der »rauhen
Luft« einer akademischen Ausbildung au  N Manche Von ihnen wollen In
den vollzeitlichen Dienst als Pastor oder als Religionslehrer gehen, aber
das muß nicht unbedingt Se1IN. Es mMUu: auch nicht eıne akademische
Ausbildung vorliegen, damit INhan sich den heutigen Herausforderungen,
Fragen und Problemen stellt. Es 1st aber leider beobachten, da{s nicht
weniıge »Jungakademiker« AdUus unNnseren Gemeinden abwandern, Was die
Skepsis auf der anderen Seite erhöht. Es überrascht mich immer wieder,
Wenn ich bei JTagungen In Evangelischen Akademien oder auf Pfarrkon-
ferenzen angesprochen werde un INa  } MIr Sagt, »ich komme ursprung-ich auch dQus dem Baptısmus, Gemeinde N« rag INan annn ach den
Gründen, Warum diese Menschen uNnsere Gemeinden verlassen haben,



Theologische Sozietat ım »Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden« 235

dann ergibt sich abgesehen Von Sanz persönlichen Gründen immer
das gleiche Bild Die Gemeinden angeblich »CeNS«, die NeU-

Einsichten, die 1mM Studium wurden, »ertragen«.
Es gibt aber auch viele akademisch ausgebildete Theologen, die unseren

Gemeinden, Gott @1 Dank, erhalten bleiben. ıne wachsende Zahl
uns hat sich auch wissenschaftlich In der Theologie qualifiziert; s1e ha-
ben ihre Doktorarbeit geschrieben oder sich einem Habilitationsverfah-
Ien unterzogen. Das 1st m.E eiıne ebenso erfreuliche Entwicklung wI1e
das hohe Niveau, das Theologisches Seminar ıIn Hamburg erreicht
hat Es zelgt, da{fs der deutsche Baptısmus nicht bildungsfteindlich se1in
mufß, sondern da{fß theologisch schöpferische Kräfte freisetzen annn
Das 1st eigentlich nicht verwunderlich, weil der Baptısmus Von seinen
Ursprüngen her dem neuzeitlichen Denken mıiıt seiner Betonung des ein-
zelnen Menschen und seliner Rechte und Pflichten 1mM Rahmen eines
zialen Gefüges verpflichtet 1st Es War die große Vısıon Julius Koebners,
da{fs der deutsche Baptismus alle Menschen der Gesellschaft auch die
508g Intellektuellen erreichen sollte.

In den etzten Jahren verschiedentlich Ideen entwickelt worden,
wI1e die In den Gemeinden vorhandenen theologischen Fähigkeiten auch
sichtbar gemacht werden könnten. Pastorinnen un Pastoren, Seminar-
dozenten und wissenschaftlich den Universitäten tatıge Baptisten
suchten ach einem Rahmen, ihre Einsichten auszutauschen. Daher
wurde 1mM Dezember 1995 In Berlin die » Theologische Sozietät« 1INsSs L
ben gerufen. Die Mitglieder der Sozietät haben sich verpflichtet, regel-
mäßig agungen zusammenzukommen. Dabei sollen die jeweiligen
theologischen Erkenntnisse der auf verschiedenen Feldern der Theologie
arbeitenden Schwestern und Brüder ausgetauscht werden: Einige kom-
INe  - mehr VO  5 der Praxıs her und halten ach einer theoretischen Un-
termauerun ihres uns Ausschau, andere sind mehr theoretisch Orlen-
tıert und möchten ihr Wissen beisteuern; wieder andere sind historisch
interessiert und haben das Bedürfnis, Entwicklungsstränge und Abhän-
gigkeiten aufzuzeigen; och andere kommen Von den Bibelwissenschaf-
ten, und schließlich sind da die Systematiker, die die unterschiedlichen
Einsichten In eın Ordnungsgefüge zusammenzZuUusetfzen bestrebt sind Die
Theologische Sozietät 1st also alles andere als eiıne homogene
Was ber verbindet?
Es sind VOT allem zwel Ziele, die sich die Sozletät gegeben hat und die
ihre Mitglieder gegenseıit1g verpflichten: Es 1st einmal die theologische
Besinnung In uUuNnserer Freikirche. Dies wird als eın innerkirchlich nOt-
wendiger Prozef(ß angesehen. Es geht eiıne mıiıt den Mitteln der Wis-
senschaft sich vollziehende Selbstprüfung unNnseTerTr Kirche, ihrer lau-
bensverkündigung und Glaubenspraxis. Es soll das Proprium des christli-
chen Glaubens konstruktiv und In der gebotenen Selbstkritik gegenüber
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dem Un- bzw. dem Aberglauben formuliert werden. S50 steht P In der
Satzung, und diese Aussage wird flankiert durch die andere, da{ß die S0-
zietat ähnliche ‘ Bemühungen innerhalb unseTres Bundes erganzen un
bereichern ll und den Austausch mıiıt bereits bestehenden Institutionen
(wie dem eminar und anderen Kreisen sucht.
/weitens aber möchte die Sozietät diese Selbstbesinnung zugleich auch
als eine öffentliche Aufgabe verstehen. Es zeıgt sich iImmer wieder eut-
lich, da{s INnNnan uns in der OÖffentlichkeit, auch In der theologischen Of-
fentlichkeit, nıiıcht kennt oder 1U ein sehr verschwommenes Bild VonNn

unls besitzt. Wır haben lange Pfündlein vergraben und uns

nıcht selbstbewußt In die öffentliche und theologische Debatte
eingeschaltet. Die Sozietät möchte 1es äandern un: 111 versuchen, 115

spezifischen baptistischen und freikirchlichen Überzeugungen und
theologischen Einsichten In die wissenschaftliche Theologie einzubrin-
gCchn Dazu soll auch die »Zeitschrift für Theologie un Gemeinde«
(ZThG) dienen, ın der WIT regelmäßig uUuNnseTe Beitrage den eigenen Can
meinden un der Offentlichkeit insgesamt mitteilen möchten. Wır



Theologische Sozietat ım »Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden« 757

möchten auf diese Weise das theologische Urteilsvermögen und die
theologische Kompetenz ach Kräften Öördern.
Die beiden Ziele sind also CNg verzahnt. Sie haben auch die Funktion,
die vielfach In Kirchen und Freikirchen gleichermaßen empfundene
Kluft zwischen Theologie und Gemeinde überbrücken. Die So0zietät
möchte auch die nicht akademisch Vorgebildeten den theologischen
Fragestellungen Anteil nehmen lassen. Wır wünschen uns sehr, da{fßs GE
meinden unls unseren jährlichen Treffen einladen. Diese Treffen sollen
dann für jeden Interessierten zugänglich sSeIN. Außerdem verpflichtet
sich die Sozletät, für die Bundesleitung, einzelne Werke oder auch ein-
zelne Gemeinden bei Bedarf Gutachten erstellen. Wır möchten also
miıt a]] den Aktivitäten unseren Gemeinden dienen. Unser Zie] 1st CS, da{fß
WIT uns als Gemeinden besser verstehen, da{ß Zeugn1s klarer wird
un gehört werden kann, da{s WIT nicht jedem Modetrend hinterherhet-
Z da{fs WITr dem einen Leib Jesu Christi verpflichtet sind un bleiben
un da{s WIT immer besser instand gesetzt werden, einem gelingenden
Leben der Leitung des Herrn der Gemeinde förderlich sSeIN.

Pro gloria De1i et [0)818. publico. (Johann Gerhard Oncken)

Statuten der Theologischen Sozietät

Aufgaben und Ziele einer theologischen Arbeitsgemeinschaft innerhalb
des »Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland«

Grundlegendes
Innerhalb des »Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın

Deutschland« BEFG äßt sich eın beachtliches Interesse Fragen der
wissenschaftlichen Theologie feststellen. Diesen Bedarf theologischem
Austausch versuchen WIT innerhal der Theologischen Soziletät auf
zweckmäßige Weise Öördern.

Diese Aufgabe 1st einerseıts mıiıt dem aufrichtigen Ernst der theolo-
gischen Wissenschaften eisten und andererseits 1Ur gemeinschaft-
ich vollziehbar Daher geben WIT uns die Bezeichnung » Theologische
Sozietäat«.

Die Theologische Sozietät versteht sich aufgrund des »allgemeinen
Priestertums« als eiıne freie Gemeinschaft VonNn Schwestern un Brüdern,
die als Christen die theologische Besinnung ıIn ihrer Freikirche als eiıne
innerkirchlich notwendige und zugleich öffentliche Aufgabe verstehen
un diese ach Kräften Ördern. Theologie wird In diesem Zusammen-
hang verstanden als die dialogisch vollziehende wissenschaftliche


